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O ^rofefior ©fdjeibtit über bie StotcrfonMteBe. o
93 e r e r) r t e 3 u h ö r e r

Sie SSaterlanbêliebe gehörte in ben alten

Seiten alê man nod) nicbt mit ben Kanonen

über bie ©renjen fdjiefeen fonnte, ju ben

fogenannten republifanifäjen ÜEugenbcn, Ob man
biefelbe aber gegen einen Sönig ober gegen einen

Skäfibenten in Slnroenbung bradjte, roar ganj
unb gar gleichgültig. 3a, ber SBegriff über biefe

SEugenb ging fogar fo roeit, bafe ganj gefütjllofe
JJiütter niefit meinten, roenn iljnen ÏJÎann unb

Sühne in ben Sdjladjten umgebraàjt roürben unb

jroar eben unter ber Sluërebe, bafe bie 93aterlanbë=

liebe baë einfach, nerlange. SSon biefem ©efütjle
allein r)at [ich nod) ein ïheil in ben roeiblidjen

§erjen erhalten, bië auf ben heutigen Sag.

3m Uebrigen aber fteben roir nor einet

ganj anbern gatbe. SBaë man früher 3Sater;

lanbëliebe nannte, ift gegenroärtig nur noch bte

Sucht nach einem hohem ©rabe obet nach einem Slmre, um fo ber ïlîenîcbheit

feine Strafte ju roibmen. Saê Uebertriebene oerfdjroanb unb baë Sentimentale

hat feine ganje 3ugfraft nerloren. Sfiränen Ijaben nur bann noch Sfficrtfi,

roenn fte bei ber Slnnafjme einet neuen Steuer geroeint roerben unb baë

unnennbare Sehnen", roeldjeê fid) oft in fehr berechtigten Seufjem tunb

gibt, hört man auêfdjlicfetich nur noch auf ben Dîegierungêbûreauï, roofelbft

befanntlich über bie ©röfee beê SSatettanbeê ziemlich junerläpige Sfadjrichten

ju erhalten möglidj roären.

Sie SSaterlanbêliebe ber neuem Qnt ift bie geläuterte Sugenb einer

nerebelten Staatëerjieljung unb bamit einer tiefern Gïinfidjt in bie SSflidjten

beê fflûrgerë. SBer baë nicht begreift, fann fpäter einmal bic Skubeften ber

djrifttia>fojialen Slpoftel ftubiren unb er roirb fdjnell genug ju ber Ueber»

jeugung gelangen. Saê nationale Selbfigefüht braucht feiner befonbem

Pflege mehr, ba man fidj in biefen Singen nur an bie 5ftadjbarn anlehnen
fann unb roenn einer unferer SHitbürger, roie baê fdjon oft geschehen ift,
beutfdjer, franjöfifdjer ober öfterreidjifdjer faifer roirb, fo ift baê ja eine

aufeerorbentlidj angenehme Slufgabe. baburdj roirb nidjt nur baê S3aterlanb

gröfeer, fonbern audj bie S3aterlanbëtiebe unb hem entfpredjenb natürlich ebenfo

baê Salait. SBaë nidjtê foftet, tft befanntlich auch nidjtê roerttj, prebigt
man in allen SBahlmauifeftationen unb folglich mufe eë roahr fein, benn man

fdjlägt ja immer nur Patrioten nor, felbft für bie Stelle eineê Sfjurm*
roâdjterê, roelche fonft über Sllleê ergaben ift.

Sie SSaterlanbêliebe gehört befebalb nidjt mehr unter bie SEugenben ber

alten Seit, fonbern nielmehr unter bie SBegriffe ber neuen, grütjer roar bie

SSaterlanbêliebe ein ganj fonfematiuer 3"9 "n° itfy ein foêmopolitifdjet
©ebanfe mit etroeldjer totalen gärbung. S§ ift ein Srang, ba ju §aufe ju
fein, roo man nidjt ift unb ba baê ©tüd ju fudjen, roo man ganj fidjer

ift, eê fönnte niedeicht bort fein, audj roenn eë nur in befonbem Schnüren,
Sternchen obet bergteidjen beftünbe, Sie SSaterlanbêliebe ift grenjenloê
geroorben unb feit man fidj überall alê 33ürger einfaufen fann, burdjroeg
niet oerebelter, eingebitbeter refp. auêgebitbeter. Gine neue SSrofeffur ber

Sßaterlanbsliebe an unferer §od)fdjule roäre beferjalb febr am Page unb man
roürbe fdjon auë ben Slnmelbungen rafdj erfefjen, bafe ber Sichter eroig redjt
hat, roenn er fagt: ßin jebeë ï&ierdjen hat fein Sßlaifirdjen".

43 mie ba bie Waffen oft fiefj füttert

Stjörtdjt, tun fdjon Ueberflujj an ©elb

Sauferibfültig fcÇidû man in Slpriüen
45l)ne Sfiicffictjt bie betrog'ne SBelt.

SJielmal bactjte idj fo nadj int ©tiflen :

45b ber Sïrme audj jur 9Jccn)d)tjeit jäljlt?
Sîeirt! man jdjicft ben Slrmen in Slpriüen,
aSettelt DJcittioncn bem nidjtê feljtt.
Smmerbctr. nur auf bie großen Raufen
»Scharrt ber Seufet; Slrme fönnen laufen.
fSJîammon fiel) jum SJcammon fjäufen frjtff.

2lrmutlj fömmt üom SRegen in bie Traufen;
9leid)en ru ifl man SRiüergüter taufen;
Surj! man jdjicft bie SBelt ftet§ in Stytifl

SSiet uerehrter Stebelfpalter!"
33cfanntlidj alê unfdjutbiger

Scfinardjift oerteumbiget, fjabe tdj
meine uerhaftete 3eit boch glüdlidj
überftanben. Cbrooljl ich midjfchämte
roie ein gegriffener SSubel, bin tdj
boch enblid) unocrridjteter Sache ent=

laffen roorben. SJÎciuc greiheit ner=

bonfe offenbar Jbrer £>erumficht unb

gütigen SRichtuerrocnbung für mich,

roaê micb in ben raobjthätigen

S]erbadjt brachte, mit 3&nen feine

ïuobej 33ruberfdjaft getrunfen ju
haben. 3dj beauftragte midj bann

511 3hrcm Skften eine Steife nadj

SBiêmard ju unternehmen, jum aufmerffamen SJiitfeicrtag beë fiebenjigften

©cpurjeltageê. Êine fein oetfa&te, telegrapfijfdjc OTitleibêabreffe roollte idj

perföntich überbringen. Gerrit SBiëmardë Seibfjunb bcrôchelte mich aber ju=

fällig nicht non bet northeilhafteftcn Seite. 6r riecht nicht nur Slnardjie

unb Sijnamittcl, fonbern fogar ben -Jeebel, er mag nodj fo fein gefpalten

fein. SBerührter Ceibhufar febnitt mir nun ein ©efidjt, bafe idj midj gleich

alê nôfclidjeê" SDÎitglieb ber üleenfchheit entbedt fah unb meine ©ratutationë:

Sepefche fofort retour eleftrifiite. 3dj liefee mich jroar gerne rounberëroegen

einmal mit Sölut unb ßifen beroirthen, aber bte älugen biefeê nertraften

Seibbunbfar nertrieben mir alten ©etuft nadj eifenhaltigcn 33tutroürften. Ta-

gegen hat mir einen freubuollen elefttifdjen Schlag auf'ê §aupt nerfe^t bie

plöhlidje Seachridjt, bafe in 3üridj nâdjftenë eine Speifegetrânfë;
ïluëfteltung ftattfinbe. Tai ift mal ein gefunber, appetitlicher ©ebanfe

für ajîagenfranfe. SBenn Sie midj hier mit 3hren Gmpfeblungcn unter ben

Slrm f igeln fönnten, idj roürbe für Sie burdj'ê ßüdjenfeuer gehen. £>ier,

mein §crr, oerfchaffen Sie mir einen nahrhaften Sßfoften! Sie roerben etjre
einlegen mit mir. Saffen Sie midj alë fiodjfunftinfpeftor prottamiren. Seine

Suppe foll nerfaljen, fein 33raten nerbraten unb fein Siför nidjt getrunfen
roerben! 3dj roeife nun fdjon roie Sie'ê madjen. ßntroeber laffen Sie midj
fofort roähjen alê oberfter ©aftronometer ober Sie uerpfeffern mir abermal

mein Sa- unb Sortfein burdj ftillfcbroeigenbcê Slbroinfen mit bem Slnrtdjt*

löffei. SEbun Sie non beiben Singen roaê Sie roollen, mein £err, aber

Sie roerben eê fidjer bereuen!

3b> f)offnung?übevfütlter Xrnïïiïer.

g^s= Sôcgcn einev

Antimilitaricus.

ïlcan follte boch beuten, unfere

Äinber müffen ibre §aut für anbereê

ju 3J!aifte tragen, atê um bie Säbel

ber Herren Unteroffijiere bran ju
proben! Êê ift empörenb, roie bie

roürjburger 3"ftä"^ bei unê 6in=

gang ftnben! Dteitet ba ein gro|i=

fdjnaujiget SBauembueb mit treffen
an einem befdjeibenen Sragoner
üorbei unb fudjtelt i^m nor ber

Sftafe tjerum, biê richtig ein gegen

£aut am Säbel ftebt. SBer fdjafft
bem für fein Seben lang gefdjän=

beten Jüngling Grfag? SBir

nerlangen ftrenge SBeftrafungü

Militärophile.
SDlan mödjte rein nerjroeifetn an

unferer heutigen 3u9{no- Kienn man
ihre Untüchtigfeit jum firiegsbienft
fieht. 6ê gebt förmlich biê in bie äufeer=

ften Sörpcrtb,eile über, ßin Srago=

ner=Unteroffiäier, ber in bienftlictjer

Gattung nor ber gront ritt, rourbe

fo ungefdjidt non einem Seftuten

angerempelt, bafe ber plumpe Slog
if)m ben Säbel total burdj Sßlut unb

§autfegen ruinirte. Solche Serie

follte man non bem et)renoollen

Sienfte auëfdjtiefeen. 3ebenfallê ner>

laugen roir Satiêfaftion für ben

pflichttreuen Unteroffijier unb ftrenge

S3eftrafung beê Schulbigenü

Der Harmlose.

'Sa ftd) eine breitgetretene SDlititärcffaire alë etroaê reichliche Ungefdjid=
lichfeit auf beiben Seiten herauêftellt, fo richten roir bie Slnfrage an alle in
ähnliche Situation fommen fiönnenbe: Sinber, fönnen roir nicht gemüthlich

fein unb baê Slnfdjnaujen, furj angebunben fein, bienfttidj berichtigen, auf=

fparen biê (Smft roirb? Sabulê, fönnt ifjr nidjt Ijüf heben, biê eê ber

SDlüfje roerth roirb? Säta!"

gür beootftefienbeê eibgen. Sdjügenfeft roerben bie nerefirten Samen
erfudjt, beim S3efudj ber gro|en geftboDe feine SSdj« mitnehmen ju rootlen.

c> Professor Gscheidtli über die Vaterlandsliebe. <D
Verehrte Zuhörer!

Die Vaterlandsliebe gehörte in den alten

Zeiten, als man noch nicht mit den Kanonen

über die Grenzen schießen konnte, zu den

sogenannten republikanischen Tugenden. Ob man
dieselbe aber gegen einen König oder gegen einen

Präsidenten in Anwendung brachte, war ganz
und gar gleichgültig. Ja, dcr Begriff über diese

Tugend ging sogar so weit, daß ganz gefühllose

Mütter nicht weinten, wenn ihnen Mann und

Söhne in dcn Schlachten umgebracht wurden und

zwar eben unter der Ausrede, daß die Vaterlandsliebe

das einfach verlange. Von diesem Gefühle
allein hat sich noch ein Theil in den weiblichen

Herzen erhalten, bis auf dcn heutigen Tag.

Im Uebrigen aber stehen wir vor einer

ganz andern Farbe. Was man früher
Vaterlandsliebe nannte, ist gegenwärtig nur noch die

Sucht nach einem höhern Grade oder nach einem Amte, um so der Menschheit

seine Kräfte zu widmen. Das Uebertriebcne verschwand und das Sentimentale

hat seine ganze Zugkraft verloren. Thränen haben nur dann noch Werth,

wenn sie bei der Annahme einer neuen Steuer geweint werden und das

unnennbare Sehnen", welches sich oft in sehr berechtigten Seufzern kund

gibt, hört man ausschließlich nur noch auf den Regicrungsbüreaux, woselbst

bekanntlich über die Größe des Vaterlandes ziemlich zuverläßige Nachrichten

zu erhalten möglich wären.

Die Vaterlandsliebe der neuern Zeit ist die geläuterte Tugend einer

veredelten Staatserziehung und damit einer tiefern Einsicht in die Pflichten
des Bürgers. Wer das nicht begreift, kann später einmal die Pandekten der

christlich-sozialen Apostel studiren und er wird schnell genug zu der

Ueberzeugung gelangen. Tas nationale Selbstgesühl braucht keiner besondern

Pflege mehr, da man sich in diesen Dingen nur an die Nachbarn anlehnen
kann und wenn einer unserer Mitbürger, wie das schon oft geschehen ist,

deutscher, französischer oder österreichischer Kaiser wird, so ist das ja eine

außerordentlich angenehme Aufgabe. Dadurch wird nicht nur das Vaterland

größer, sondern auch die Vaterlandsliebe und dem entsprechend natürlich ebenso

das Salair. Was nichts kostet, ist bekanntlich auch nichts werth, predigt
man in allen Wahlmanifestationen und folglich muß es wahr sein, denn man

schlägt ja immer nur Patrioten vor, selbst sür die Stelle eines

Thurmwächters, welche sonst über Alles erhaben ist.

Die Vaterlandsliebe gehört deßhalb nicht mehr unter die Tugenden der

alten Zeit, sondern vielmehr unter die Begriffe der neuen. Früher war die

Vaterlandsliebe ein ganz konservativer Zug und jetzt ein kosmopolitischer
Gedanke mit etwelcher lokalen Färbung. Es ist ein Drang, da zu Hause zu

sein, wo man nicht ist und da das Glück zu suchen, wo man ganz sicher

ist, es könnte vielleicht dort sein, auch wen» es nur in besondern Schnüren,
Sternchen oder dergleichen bestünde. Die Vaterlandsliebe ist grenzenlos

geworden und seit man sich überall als Bürger einkausen kann, durchweg
viel veredelter, eingebildeter resp, ausgebildeter. Eine neue Professur der

Vaterlandsliebe an unserer Hochschule wäre deßhalb sehr am Platze und man
würde schon aus den Anmeldungen rasch ersehen, daß der Dichter ewig recht

hat, wenn er sagt: Ein jedes Thierchen hat sein Plaisirchen".

O wie da die Kassen oft sich füllen
Thöricht, wo schon Ueberfluß an Geld!
Tausendfältig schickt man in Aprillen
Ohne Rücksicht die betrog'ne Welt.
Vielnml dachte ich so nach im Stillen:
Ob der Arme auch zur Menschheit zählt?
Nein! man schickt den Armen in Aprillen,
Bettelt Millionen dem nichts fehlt.

Immerdar nur auf die großen Haufen
Scharrt der Teufel; Arme können laufen.
Mammon sich zum Mammon häufen will.
Armuth kömmt vom Regen in die Trmifen;
Reichen will man Rittergüter kaufen;

Kurz! man schickt die Welt stets in Aprill

Viel verehrter Nebelspalter!"
Bekanntlich als unschuldiger

Schnarchist verleumdiget, habe ich

meine verhustete Zeit doch glücklich

überstanden. Obwohl ich mich schämte

wie ein gegossener Pudel, bin ich

doch endlich unverrichteter Sache

entlassen worden. Meine Freiheit
verdanke offenbar Ihrer Herumsicht und

gütigen Nichtvcrwcndung für mich,

was mich in den wohlthätigen

Verdacht brachte, mit Ihnen keine

Tuodez -Bruderschaft getrunken zu

haben. Ich beaustragte mich dann

zu Ihrem Bcstcn eine Reise nach

Bismarck zu unternehmen, zum aufmerksamen Milsciertag des siebenzigsten

Gepurzeltagcs. Eine sein verfaßte, telegraphische Mitleidsadresse wollte ich

persönlich überbringen. Herrn Bismarcks Leibhund beröchelte mich aber

zufällig nicht von der vortheilhastesten Seite. Er riecht nicht nur Anarchie

und Tynamittcl, sonder» sogar den Nebel, cr mag noch so sein gespalten

sein. Berührter Leibhusar schnitt mir nuu ein Gesicht, daß ich mich gleich

als nützliches" Mitglied der Menschheit entdeckt sah und meine Gratulations-

Tepesche sosort retour clcktrisirte. Ich ließe mich zwar gerne Wunderswegen
einmal mit Blut und Eisen bewirthen, aber die Augen dieses vertrakten

Leibhundsar vertrieben mir allen Gelüst nach eisenhaltigen Bluiwürsten.
Dagegen hat mir einen sreudvoUcn elektrischen Schlag aus's Haupt versetzt die

plötzliche Nachricht, daß in Zürich nächstens eine Speisegetränk s-

Ausstellung stattfinde. Das ist mal ein gesunder, appetitlicher Gedanke

für Magenkranke. Wenn Sie mich hier mit Ihren Empfehlungen unter den

Arm kitzeln könnlen, ich würde sür Sie durch's Küchenscuer gehen. Hier,
mein Herr, verschaffen Sie mir einen nahrhasten Pfostcn! Sie werden Ehre

einlegen mit mir. Lassen Sie mich als Kochkunstinspektor proklamiren. Keine

Suppe soll versalzen, kein Braten verbraten und kein Likör nicht getrunken
werden! Ich weiß nun schon wie Sie's machen. Entweder lassen Sie mich

sosort wählen als oberster Gastronometer oder Sie verpscsiern mir abcrmal
mein Da- und Dorlsein durch stillschweigendes Abwinken mit dem Anrichtlöffel.

Thun Sie von beiden Tingen was Sie wollen, mein Herr, aber

Sie werden es sicher bereuen I

Ihr hoffnungsübersüllter Trülliker.

Wegen einer

àntimilituricus.

Man sollte doch denken, unsere

Kinder müssen ihre Haut sür anderes

zu Markte tragen, als um die Säbel

der Herren Unterosfiziere dran zu

proben! Es ist empörend, wie die

Würzburger Zustände bei uns

Eingang finden! Reitet da ein

großschnauziger Bauernbueb mit Tressen

an einem bescheidenen Dragoner
vorbei und fuchtelt ihm vor der

Nase herum, bis richtig ein Fetzen

Haut am Säbel klebt. Wer schafft

dem für sein Leben lang geschändeten

Jüngling Ersatz? Wir
verlangen strenge Bestrafung!!

Dragonernase. ^--^
iVIiliiäropnile.

Man möchte rein verzweifeln an

unserer heutigen Jugend, wenn man

ihre Uniüchligkeit zum Kriegsdienst
sieht. Es geht förmlich bis in die äußersten

Körpcrtheile über. Ein
Dragoner-Unteroffizier, der in dienstlicher

Haltung vor der Front ritt, wurde
so ungeschickt von einem Rekruten

angerempelt, daß dcr plumpe Klotz

ihm den Säbel total durch Blut und

Haulsetzen ruinirte. Solche Kerle

sollte man von dem ehrenvollen

Dienste ausschließen. Jedenfalls
verlangen wir Satisfaktion sür den

pflichttreuen Unterosfizier und strenge

Bestrafung des Schuldigen!!

0er llarmlose.
'Da sich eine breitgetrctene Militärvffaire als etwas reichliche Ungeschicklichkeit

aus beiden Seiten herausstellt, so richten wir die Anfrage an alle in
ähnliche Situation kommen Könnende: Kinder, können wir nicht gemüthlich
sein und das Anschnauzen, kurz angebunden sein, dienstlich berichtigen,
aufsparen bis Ernst wird? Sabuls, könnt ihr nicht hüf heben, bis es der

Mühe werth wird? Säla!"

Avis. --^
Für bevorstehendes eidgen. Schützenfest werden die verehrten Damen

ersucht, beim Besuch der großen Festhalle keine Fächer mitnehmen zu wollen.
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